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Abe Ausgabe. 


ee eee mänen und Forſten ohne Weiteres auf ein anderes 
Abgeorduetenhaus. Miniſterium übertragen werden, denn hier ſei eine 
10. 5 Aenderung der Summe faktiſch nicht vorhanden, 
tin l e . die daß dies aber die Regierung nicht dürfe, geht klar 
Na Ben g um 111], Uhr. aus dem Oberrechnungskammer⸗Geſetz hervor. Red⸗ 
Derſelbe macht dem Hauſe die Mittheilung von ner erklärt ſich ſodann mit den Ausführungen des 
er ehern Nachmittag 2 Uhr Ableben der Abg. Miquel vollkommen einverſtanden, beſtreitet 
. geſt chmittag 2 Uhr erfolgten d 
deu v. Bonin. Die Mitglieder des Hauſes ehren jedoch, daß man es hier mit einer bloßen Doktor⸗ 
N de des Berſtorbenen durch Erheben von frage zu thun habe. Die grundlegende Organi⸗ 
5 Stzen. De ſei Ne e a ‚erfolgt = 15 5 
„Aenderung derſelben könne auch jetzt nur dur . 
* 13 BR an 1 ſetz erfolgen. Was die Vorlage ſelbſt anlange, fo 
0 Tagesordnung: unterſcheide ſich dieſelbe weſentlich von derjenigen des 
was I. Fortſetzung der erſten Berathung des Ge⸗ Frühjahrs. Für ihn ſei dieſelbe von untergeordneter 
gen gtwurfs, betreffend einige Abänderungen des Bedeutung. Der Kernpunkt gegen die frühere Vor⸗ 
Hortverhältniſſe der Miniſterien der Finanzen, des n e 955 Pe N 
EM e 0 7 
78. Bes ar er Eu schefts Auggen gen. Es ſei dies von prinzipieller Bedeutung, und 


Abg. Dr. Miquel: Wir find in eine eigen⸗ 
Heid. | pliche Diskufflon hineingerathen. 


isen. | 
son] N 
ne 


? den uns über die Rechtsfrage mit der Regie⸗ 

in vollem Einverſtändniß. Nun kommt der 
y Gneiſt und erklärt, das ganze Geſetz ſei nicht 
N wendig und müſſe abgelehnt werden, denn es 

4 gegen die Prärogative der Krone. Er regt 
hier einen Konflikt an und wünſcht, um dieſen 
lift zu vermeiden, die Verweiſung der Vorlage 
die Budgetkommiſſton. Wie der Abg. Gneiſt 
Standpunkt des Rechts zu einer ſolchen Kon⸗ 
11 n kommen kann, iſt mir völlig unverſtändlich. 
möchte nicht gern auf die ſchriftſtelleriſchen Lri⸗ 
0 n eines Kollegen hier eingehen, namentlich 


deshalb nicht, weil der Kollege Gneiſt geſtern 
das Gegentheil von dem ausgeführt hat, was 


iner Broſchüre enthalten if. (Große Heiter⸗ 
Die Methode des Herrn Gneiſt führt zu 
ſchlüſſen. Dieſe Methode beſteht darin, daß 
inen Schlußſatz, der von zwei Vorausſetzungen 
aht, künſtlich und unbemerkt nur von einer 
ojekung abhängig macht. Das ganze Buch 
bg. Gneiſt beruht auf dieſen logiſchen Fehl⸗ 
en. Gewiß hat die Krone das Organiſations⸗ 
ſofern nicht entgegenſtehende Geſetze vorhanden 
denn an dieſe iſt auch die Krone gebunden 
eben ſo unbeſchränkt iſt das Haus in Bezug 
ie Geldbewilligung. Wenn der Abg. Gneiſt 
e Rechte des einen Faktors in unſerem Staats⸗ 
anerkennen will, während er dem anderen das 
elmäumt, fein Siegel auf die Entſchließungen 
nfteren aufzudrücken, jo leugnet er das ganze 
ſuttonelle Prinzip. (Sehr richtig.) Her Gneiſt 
aus einer einfachen Rechtsfrage eine Macht⸗ 
„ nicht gegen die Krone, ſondern gegen das 
haus. Wenn man ja oder Nein zu jagen 
jo dürfen wir nicht darauf ſehen, ob dabei 
dem Herrenhauſe zu Gute kommen wird oder 
Wir müſſen den Geſetzen des Landes ent⸗ 
gend verfahren. es tft uns hier, ſchließt Red⸗ 
Doltorfrage vorgelegt, die praktiſch für 
uns obliegenden Staatsgeſchäfte gar keine 
g hat, die aber doch iuſofern von Nutzen 
f ft, daß ſie endlich einmal gründlich und 
körtert worden iſt. 
Abg. Dr. Hänel iſt noch mehr erſtaunt über 
feige Debatte, als der Abg. Miquel, denn 
ei das Buch des Herrn Gneiſt völlig unbe⸗ 
I geweſen, er habe nur Andeutungen darüber 
geitungen entnommen; er habe angenommen, 
ien, wie gewöhnlich, ohne Sachkunde und 
ies geſchrieben. Geſtern ſeien aber jo viele 
hin hier der Vorlage der Regierung entgegen ⸗ 
In worden, daß er perſönlich, der ſich als 
ler der Vorlage habe einſchrelben laſſen, nun⸗ 
bezwungen ſei, Schulter an Schulter mit der 
ung zu marſchiren. Er müſſe anerkennen, daß 
Ittiſtertum völlig korrekt verfahren fei, daß es 
t angenommen habe, eine Aenderung der 
aton ſei ohne Zustimmung der Landesver⸗ 
unmöglich. Es deſtänden ja dafür pofitive 
ungen in dem Geſetze über die Oberrech⸗ 
Hammer. Die Staatsregierung habe nicht! das 
„ irgend eine Aenderung im Etat zu treffen, 
1 fer auch die beſtimmte Summe innehalten will. 
Ih. vielmehr nothwendig, daß die beftimmien 
en auch für die beſtimmten Zwecke verausgabt 
n. Es ſei das ganz pofitiver Rechtsgrund⸗ 
it ein theozetijcher. Wenn es nur darauf 
„ bie beſtimmten Summen innezuhalten, 
Iberr Dr. Gneiſt meint, jo könnten ja die Do⸗ 
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Die Staats- 
ung iſt unſeren im Frühjahr ausgeſprochenen 
Iniepen in allen Punkten entgegengekommen, wir 


zwar darum, weil die Einfügung eines ſelbſtſtändl⸗ 


gen Vicepräſidenten an dem doppelten Fehler leidet, 
weil dadurch das preußiſche Miniſterium bis zu 


einem gewiſſen Grade desorganiſtrt und weil da⸗ 
durch eine geſunde Verbindung zwiſchen der preußl⸗ 


ſchen Regierung und dem Reiche nicht gewonnen 


worden. Er ſei auch heute noch Gegner dieſer 
Organiſation, die ihm einer gewiſſen Verlegenheit 
entſprungen zu ſein ſcheine, und von der Annahme, 
daß fie einer ruhigen, objektiven und dauernden 
Fortentwickelung unſerer Organiſation nicht förder⸗ 
lich ſei. 


Vite-Präſtdent des Staatsminiſteriums Graf 
zu Stolberg⸗ Wernigerode weiſt den 
Vorwurf zurück, daß dieſe Organisation einer ge- 
wiſſen Verlegenheit entſprungen 150 Es ſei dies 
eine irrthümliche Voraus ſetzung Die Meolesng fei 
mehr aus Zweckmäßig keits⸗ als aus prinzipiellen 
Gründen zu dieſer Vorlage gelangt. Auch wolle er 
ausdrücklich erklären, daß die Regierung von dem 
Grundſatze ausgegangen, daß die Organiſation der 
Behörden, hier ſpeztell der Miniſterialreſſorts, ein 
ausſchließliches Recht der Krone iſt. Der Vorwurf 
aber, der der Regierung gemacht worden, als ſei 
durch dieſe Vorlage das Recht der Krone verletzt 
worden, ſei in keiner Weiſe zutreffend. Redner führt 
ſodann aus, daß ſich dieſe Vorlage als eine No- 
velle darſtelle zu den Geſetzen, in welchen beſtimm⸗ 
ten Reſſorts beſtimmte Befugniſſe beigelegt wor⸗ 
den ſind. 

Abg. Reichenſperger (Olpe) hält es für 
äußerſt ſchädlich, wenn Jemand aus dem Hauſe den 
Miniſtern vorwirft, ſie verletzten die Rechte der 
Klone. (Sehr richtig.) Schon der Umſtand, daß 
die Reglerung den Geſetzentwurf vorgelegt, zeige, 
daß ſie das Recht des Abgeordnetenhauſes auf Re⸗ 
gelung dieſer Angelegenheit anerkenne. Eine Aende⸗ 
rung in den Reſſortverhältniſſen der Miniſterien 
kann nur durch Geſetz erfolgen. Redner ſchließt 
ſich in dieſer Beziehung den Ausführungen Miquel 
und Hänels an und führt ſodann weiter aus, 
die Verordnung vom Oktober 1810 auch wirt 
ein Geſetz ſei. 

bg“ v. Meyer Arnswalde bedauert, de 
die Regierung dieſe Vorlage in's Haus gebracht 
Das ganze Haus ſei mit den vorgenommenen Aen⸗ 
derungen einverſtanden, denn dieſelben ſeien nach 
allen Seiten vortheilhaft. Was aber die konſti⸗ 
tutionellen Mittel betreffe, jo ü berlaſſe er die⸗ 
ſelben ruhig dem Fürſien Bismarck, der habe 
noch immer die richtigen Mittel gefunden. (Hei⸗ 
terkeit.) 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und nach eini- 
gen perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Hänel und 
v. Zedliß die zweite Berathung im Plenum des 
Hauſes beſchloſſen. 

II. Fortſeßung der Etatsberathung. 

u. Landwirthſchaftliche Verwaltung. 

(Einnahme 2,498,000 M., dauernde Ausgaben 
7,044,672 M.) 

Bei Kap. 107 (Landwirthſchaftliche Lehr⸗An⸗ 
ſtalten) hebt Abg. Dr. Cohn die Mängel dieſer 
Inſtitute hervor und verlangt die Ueberführung 
dieſer Lehr⸗Anſtalten auf das Miniſterium für die 
Unterrichts - Angelegenheiten. Eventuell ſtelle er 
den Antrag, die Kapitel 107 108 einer be⸗ 
ſonderen Kommiſſion zu überweiſen, welcher die 
Aufgabe zu ſtellen, zu prüfen, ob in der That 
die landwirthſchaftlichen Schulen derart find, daß 
ſie beim landwirthſchaftlichen Miniſterium verbleiben 
müſſen. a 3 

Abg. Schröder (Lppſtadt): Das Haus 
habe keine Veranlaſſung, etwas, was in guten Hän⸗ 


e Druck 


Mittwoch, den 1. Degember 1: 1878. 


den % befindet, herauszunehmen und in andere 
Hände zu legen. Die landwirthſchaftlichen Schulen 
befinden ſich zur Zeit in ſehr guten Händen. Wenn 
die Leitung verſelben dem Herrn Kultusminiſter über⸗ 
tragen würde, ſo läge die Befürchtung nahe, daß 
die Schulen ſich auflöſen würden in eine ſogenannte 
allgemein höhere Bildung, unter welcher die Ober⸗ 
flächlichkeit und die Phraſenhaftigkeit bei uns einge⸗ 
führt wird (Wiverſpruch links; Zuſtimmung rechts 
und im Centrum). Wir leiden an dieſer allge⸗ 
meinen höheren Fortbildung und in allen Fachwiſ⸗ 
ſenſchaften können wir nicht mehr mitmarſchiren. 
(Sehr richtig!) Ich wünſche, daß auch nicht ein 
Tropfen dieſes Giftes in die landwirthſchaftlichen 
Schulen übertragen wird. Bei dem Kultus-Etat 
wird es Ihnen nicht erſpart bleiben, an einer 
Summe von Beiſpielen dargelegt zu ſehen, welche 
großen Fehler auf dieſem Gebiete gemacht wor⸗ 
den jmd. 

Landwirthſchaftsminiſter Dr. Friedenthal: 
Der erſte Redner ſcheint nich genau unterrichtet zu 
ſein, ſenſt würde er dieſe Frage gar nicht angeregt 
haben. Ich habe in Bezug auf das landwirth⸗ 
ſchaftliche Schulweſen erklärt, daß ſie wie die Reſſorts 
gemeinſchaftlich dehandelt werden müſſe. Es er⸗ 
ſcheint mir nicht die mindeſte Veranlaſſung dafür 
vorzuliegen, eine Frage, die zur Zufriedenheit Aller 
gelöſt if, nochmals hier in Angriff zu nehmen. Ich 
muß daher dem Borſchlage des Abg. Cohn ent⸗ 
ſchieden einen Widerſpiuch entgegenſetzen. (Beifall.) 

Abg. v. Benda: Die zur Diskuſſion ſte⸗ 
henden Titel abzuſetzen und die Berathung darüber 
mit 81262 der Ausgaben (Gewerbliches Schulweſen) 
ie verbinden. 

„ Miamel erklärt ſich ganz enlſchieden 
gegen die Abtrennung der Fachſchulen von den be⸗ 
treffenden Miniſterien. Es ſei dasjenige Miniſte⸗ 
rium, das den Gegenſtand verwaltet, auch am beſten 
geeignet, die Fachſchule zu leiten. Das Kultusmi⸗ 
nifterium ſei in keiner Weiſe geeignet, Fachſchulen 
zu verwalten, auch ſei es vollſtändig richtig, daß 
man das Fachweſen über der j. g. allgemeinen hö⸗ 
heren Bildung vollſtändig vergeſſen hat. 

Der Antrag Benda wird hierauf angenommen 


und Tit. 3, Kap. 32 der Einnahmen, und Kap. 


107 und 108 der Ausgaben von der heutigen Be⸗ 
zathung abgeſetzt. 

Die übrigen Einnafıne-Boftionen werden be- 
willigt. 

Bei Kap. 104 der Ausgaben (Miniſterium) 
bittet Abg. Donalies um Auskunft über den 
Stand der vor einigen Tagen in der Provinz 
Prrußen ausgebrochenen Rinderpeſt. 

Landwirthſchaftlicher Miniſter Dr. Sr?" 
thal theilt mit, daß am 29 
Rinderpeſtfall in einen“ 
ſtatirt worde 


„ 


E 


de 
nu. 


Beri 
wir th 
werbe 
reien. 
ſicht ni. 
werbe n 
dieſe Ge 
der Land 
maßen nu 

Abg. 
die Anſchan 
der Anſicht 
ſetze ſogar d. 
uns verliehen, 
her gekommen, 
kirchlicher Bezie 
niſter für dre 
wolle er nicht u 
und feine Partei 


In ferate: Die 4geſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


und Verlag von R. Graßmann, 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Nr. 568. 


abgekommen, daß er fürchten müßte, das Lob würde 
überaus ungeſchickt ausfallen. (Große Hetterkeit.) 
Die Landwirthſchaft, der über ¾ der Bevölkerung 
angehöre, ſei ein ſehr nothwendiger Sport und in 
einigen Beziehungen, namentlich Betreffs der Finan⸗ 
zen, müſſe der Staat der Landwirthſchaft helfen. 

Tit. 1 wird genehmigt. 

Bei Tit. 2 erklärt Abg. v. Ludewig, daß 
das landwirthſchaftliche Miniſterlum ſtets eio reges 
Intereſſe für die Landwirthſchaft gezeigt habe, das 
Haus habe dieſelbe aber immer ſtiefmütterlich behandelt. 
(Widerſpruch.) 

Kap. 105 und 106 werden bewilligt. Das 
Haus vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 

* Berlin, 3. Dezember. Die der „Weſer⸗ 
Zeit ng“ telegraphirte Nachricht, daß beabſichtigt 
werde, den Reichstag Mitte Februar einzuverufen 
und daß darauf eine Nachſeſſton des Landtages be- 
vorſtehe, iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen. Iz 
den hierfür maßgebenden Kreiſen find über dieſen 
Gegenſtand noch gar keine Erwögungen wegen 
worden. 

Durch allerhöchſte Kabinetsorde vom 26. Mal 
iſt die Dieziplinarſtrafgewalt und Gerichtsbarkeit über 
das Militärperſonal des deutſchen Marinelazareths 
in Nokohama dem Befehlshaber der oſtaſtatiſchen 
Station übergeben worden. 

Nachdem, wie bereits gemeldet, die Etſen⸗ 
Enquete⸗Kommiſſton am Sonnabend die Veruehmun⸗ 
gen der induſtriellen Sachverſtändigen geſchloſſen hat, 


— — 


iſt es bit nüchſt⸗ Mfg Dev 9 ift vus Un 


den Vernehmungen gewonnene Material ſyſlematiſch 
zu gruppiren. Dieſe Arbeit dürfte vier Wochen in 
Anſpruch nehmen. Es wird alsdann dem Bundes ⸗ 
rath, der die Kommiſſion eingeſetzt und an den die⸗ 
ſelbe ihren Bericht zu erſtatten hat, überlaſſen ſein, 
für die Angelegenheit die weiteren geſetzlichen Wege 
anzuordnen. Es dürfte dahin auch die Frage ge⸗ 
hören, ob das aus den Vernehmungen gewonnene 
Material der Oeffentlichkeit zu übergeben tft. 


Provinzielles. 

Stettin, 4. Dezember. Bilder aus der 
Stadtverordneten - Verſammluno 
Die geſtrige Stadtverordneten⸗Verſammlune 
Beſucher ein ganz überraſchend⸗ 
ſonſt ewig leeren Ant“ 
und wiede - 

U 
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dieſem Wunſche nicht nachgekommen. In Folge 
deſſen brachte Herr R. Graßmann in der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt den formellen Antrag auf Vertagung der 
Debatte bis über eine Woche ein und genehmigte 
die Majorität der Verſammlung, größere Rückſicht 

auf die Wünſche eines Kollegen nehmend, als der 
Herr Vorſitzende, nach nur kurzer Debatte dieſe 
Vertagung. Alle Zuhörer, welche alſo mit einiger⸗ 
maßen enttäuſchten Erwartungen wieder fortgehen 
mußten, dürfen nur dem mangelnden Entgegen⸗ 
kommen des Herrn Dr. Wolff dieſen ihren unnützen 
Gang zuſchreiben. 

Ueberhaupt iſt Herr Dr. Wolff, von dem 
Standpunkte des unbetheiligten Zuſchauers aus be 
trachtet, doch mit der eigenthümlichſte Vorſttzende, 
den wohl die Stettiner Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
je geſehen hat. Es kann ja keinem Zweifel unter⸗ 
worfen ſein, daß Herr Dr. Wolff es gut meint, 
und die Debatte möglichſt zu fördern ſucht. Aber 
dieſe gute Abſicht allein macht eben noch keinen 
guten Präfidenten. Zu einem ſolchen fehlen Dr. 
Wolff zwei der nothwendigſten Eigenſchaften: kal⸗ 
tes Blut und ein gut Theil Höflichkeit. 
Denn was zunächſt das Erſte anlangt, kaum mel- 
det ſich ein Redner zum Worte, der vielleicht nicht 
ganz der Meinung des Herrn Dr. Wolff oder mit 
deſſen Geſchäftsführung nicht einverſtanden iſt, fo 
bemächtigt ſich eine gewiſſe unruhige Erregung des 
Borfigenden, er findet an den Worten des Redners 
allerlei „unverſtändlich“, „unerfindlich“, „unerſeh⸗ 
bar“, wie die diei Lieblingsworte des Vorſitzenden 
für ſolche Fälle lauten, und daß ſelbſt in einem 
Falle, wo Herr Dr. Wolff, wie z, B. geſtern dem 

Herrn Dr. Meyer gegenüber, deſſen Meldung zum 
Worte erſterer überſehen hatte, im enlſchiedenſten Un⸗ 
recht war. Noch unleidlicher wird dieſer Mangel 
an Kaltblütigkeit, wenn Herr Dr. Wolff ſich dazu 
hinreißen läßt, einem ſeiner kommunalen Gegner in's 
Wort zu fallen und denſelben beliebig zu unter⸗ 
brechen. Derlei Unterbrechungen möchten wohl in 
keinem Parlament geduldet werden, und daß um fo 
weniger, als es auf den unbetheiligten Zuhörer doch 
den Eindruck macht, als ob die Unterbrechungen des 
Herrn Dr. Wolff, wenn auch un willentlich, doch 
etwas einſeitig ausfallen. Als geſtern der Herr 
Oberbüüigermeiſter Haken in. feiner letzten Rede den 
jebenfalls unpaſſenden Ausdruck „Angeklagier“ 
brauchte — denn es handelt ſich bet dieſem Ge⸗ 
genſtande nicht um eine Anklage, ſondern um eine 
einfache Verhandlung, eben ſo wie die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung nicht ein Richter⸗Kollegium un; 
am wenigſten eines in feiner eigenen Angelegenhei zeit 
it — da unterbrach Herr Dr. Wolff den Herrn o gagtrl 
Oberbürgermeifter nicht. Wäre das Wort von 
gegneriſcher Seite gefallen, ware das Unpaſſend 
deſſelben wohl kaum ohne Rüge geblieben! Ja 
Herr De. Wolff legt ſich ſelbſt leider keineswege 
die Schranken der Rede auf, die er von feiner 
Gegnern fordern zu müſſen glaubt; in ſeiner ge- | 
ſtrigen Rede ſcheute er ſich keineswegs, einem derſel 
ben „Verdächtigungen“ vorzuweifen. Nun, wa 
dem [Einen vacht iſt. wird auch dem Anderen billig 
ö jein, alſo entweder gleiche Strenge oder gleich ber zi 
Freiheit auf beiden Seiten; immer gleichblei⸗ Gratisprände 
bende, gleichmeſſende, kaltblüige Leitung der De- | auf aus 
batte, ohne jede, wenn auch unwillentliche Einfei- | wertho onen 
tigkeit. Sonſt könnten wir hier einmal das Schau 
spiel erleben, daß ein Mitglied der Beriammlung | war V 
auch ſeinerſelts ſein Recht, welches ihm die Ge- | ger 
ſchäftsordnung giebt, vollſtändig wahrt und bei ähn | verin 
lichen Aeußerungen des Herrn Dr. Wolff nich een Ben 
mehr oder minder als einen Ordnungsruf gegen den vie ezember. Die geſtrige Mit- 
Borfigenden der Verſammlung ſelbſt beantragt. Sof thetlung, daß beide. n der Sonntagsnacht durch 
unangenehm das Dilemma ſich dann geſtaltet, würde Kohlendunſt vergiftete Fiſcher ſich außer Geſahr be⸗ 
die Verſammlung doch eben jo wenig wie in be⸗ fänden, hat ſich leider nicht beſtätigt, indem der 
reits vorliegenden Fallen, das Gericht ſich ihrer Pflicht | eine, Fiſcher Venz, noch geſtern im Stadtlazareth 
entziehen können. N g an den Folgen der Vergiftung geſtorben iſt. — 


Ueberhaupt hatte Herr Dr. Wolff geſtern kei⸗ 5 I 
Wir wiſſen nicht, war es die be- Theatraliſche Weihnachtsbeſcheerungen. 

Frühjahrslüfte und krampfhaftes Wiedererwachen 
der bereits in den Winterſchlaf verfallenen Vegeta⸗ 
tion laſſen kaum den Gedanken an das vor der 
Thüre ſtehende holde Weihnachtsfeſt aufkommen. Das 
Brummen der papiernen „Waldteufel“ und das 
ſtereotype Ausbleten der „Ziehfiguren“ vermag nicht 
in den Herzen der lieblichen, beſcheidenen Kinder⸗ 
welt jene freudige Hoffnung und bange Erwartung 
zu beleben, die ſie erfüllt, wenn hartgefrorener Schnee 
die Straßen und Dächer bedeckt und jene armen 
kleinen Ausrufer mit erſtarrten Fingern und ſtam⸗ 
pfenden Füßen ſehnſüchtigſt Straß' auf, Straß' ab 
laufen, jeden vorüber huſchenden Paſſanten innigft 
anflehend, ihnen Verdienſt zu gewähren. Sie bet⸗ 
teln ja nicht, die dürftig gekleideten Buben und 
Mädchen, ſie bitten ja nur, ihnen für den billigen 
Satz von zehn Pfennigen etwas abzukaufen. Doch 
es gelingt ihnen jo ſelten, den flüchtigen Fuß des 
ſchnell Dahineilenden zu hemmen. Wohl gäbe er 


etwas böflichen Worten den Gedanken umſchrieb, wieder auch ein klein wenig an Weihnachtsarbeit 
daß es fi mit dieſer ganzen Verhandlung laum um gedacht wird, angenehmer und intereſſanter fein ſol⸗ 
elwas anderes, als um eine Hetze gegen Herrn R. len, als die Zuſichnahme geiſtig anregender Speiſe. 
Graßmann handele, und der die Versammlung bat, Wir ſelbſt müſſen es faſt glauben, da uns die Er⸗ 
im Intereſſe ihrer eigenen Würde von einem ſolchen fahrung gelehrt hat, daß trotz regelmäßiger, ausge⸗ 
Vorgehen abzuſtehen. Wer die Kritik einer Zeitung dehnter Arbeitskonferenzen der ſtrickenden, häkelnden 
nicht vertragen könne, tauge eben überhaupt Br und ſtickenden Damen die Weihnachtsarbeiten ſchließ⸗ 
dazu, ein öffentliches Amt zu bekleiden. Obgleich lich dadurch die größte Ueberraſchung ausüben, daß 
die Worte des Herrn Pieſt großen Eindruck mach. ‚fe zu dem „heiligen Abend“ meiſt nicht fertig ge⸗ 
ten, iſt die Sache ſchon leider zu verfahren, um worden find. Die Mütter glauben ſich von ihren 
noch rückgängig gemacht werden zu können. [Wirthſchaftsgeldern in dieſer Zeit möglichſt viel ab⸗ 
Stettin, 4. Dezember. Bekanntlich werden ſparen zu müſſen, um zum Beſcheerungsabend ein 
die Mitglieder der Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſtonen von recht großes Quantum Konfitüren und Biscuits 
den Provinztal⸗Landtagen gewählt. Hieraus folgerte vorzeigen zu können, das für ſpätere Tage ihnen 
die Staatsregierung bisher, daß die Provinzial ſelbſt zur Vertreibung der langabendlichen Langeweile 
Verwaltungen auch die Reiſekoſten und Diä⸗ dienen muß. Die Herren Väter wiſſen nun ihrer⸗ 
ten an jene Mitglieder zu zahlen hätten. Mehrere | jeits nicht, was fie beginnen ſollen. Die Heiligkeit 
Provinzial⸗Verwaltungen lehnten dies ab, weil die des trauten Familienlebens darf ausnahmsweiſe an⸗ 
Funktionen jener Mitglieder lediglich ſolche feien, | getaftet werden, denn in keinem Zimmer findet er 
welche im Staatsintereſſe vollzogen werden. Durch] ungeſtörte Ruhe zum Leſen oder Rauchen, weil er 
eine Petlton der Landesdirektoren der Provinzen ſelbſt als Störenfried eintritt. Dort jagen ihn die 
Preußen und Pommern und mehrerer Plovin⸗ ſchürzverdeckten Hände einer ängſtlich um ſich bliden- 
ztal⸗Ausſchüſſe gelangte die Sache zur Verhandlung den zärtlichen Tochter aus der Stube, hier tönt ihm 
im Abgeordnetenhauſe, welches am 9. Januar d. ein ſchmollendes: „Ach, lieber Mann, was willſt 
J. die Regierung erſuchte, jene Koſten bis auf Du hier! Geh' doch ein wenig aus!“ entgegen. 
Weiteres aus der Staatskaſſe zu biſtteiten. Die So verfällt der überflüſſige Mann-Hausrath auf den 
Regierung hat nun dem Abgeordnetenhauſe mitge⸗ kühnen Gedanken der Bachushuldigung und weiß 
theilt, daß ſie dem Beſchluß enlſprochen habe. Die ſich, vermäge der Berede⸗ und Berauſchungskunſt 
Provinzial⸗Behörden ſeien angewieſen worden die] ſeiner Leidensgenoſſen, darin auch bald recht wohl 
Tagegelrer und Reiſekoſten für die bürgerlichen Mit⸗ zu fühlen. So kommt es, daß die Hallen des 
glieder der Ober-Erſatz⸗Kommiſſton bis auf Weiteres Muſentempels leer ſtehen, troßdem hinter den Lam⸗ 
auf Staatsfonds anzuwelſen. 5 Iden das Leben ebenſo friſch pulſirt, als ehedem 
— Der Superintendent Lengerich in Hoffentlich wird die diesjährige Saſſon aber darin 
Demmin iſt von der theologiſchen Fakultät zu Greifs⸗ eine rühmliche Ausnahme machen. Unſer Theater 
wald zum Doktor der Tyeorie honoris esusa er- ſtand bereits vorher mehr als nothwendig leer und 
nannt worden. u. wäre es in der That lebhaft zu bedauern, wenn 
— Durch Verfügung der Miniſter für die] dieſer Indifferentiemus nicht endlich einmal aufhö⸗ 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten und für Handel ren wollte. Zumal werden uns durch die Rührig⸗ 
vom 27. v. Mts. find die Tage des hier ſtatt⸗ keit und die bewundernswerthe Ausdauer der Direk⸗ 
findenden Wollmarktes vom nächſten Jahre tion Genüſſe geboten, die dazu angethan ‚find, von 
ab in Verbindung mit den Märkten in auderen einem Jedem gekoſtet zu werden. 
Städten dahin regulirt, daß der Markt am 16. Von größter Bedeutung dürfte zunächſt das 
und 17. Juni ſtattfindet. am Montag, den 9. Dezember, ſtattfindende ein⸗ 
— Am 30. November, Morgens zwiſchen 8 malige Gaſtfpiel des Celliſten Adolphe Fiſcher 
und 9 Uhr, wurden dem Arbeiter Eichberg in aus Paris ſein. Nach allen uns vorliegenden Be⸗ 
Unter Bredow, Roſenſtraße Nr. 8, aus verſchloſſener richten aus Dresden, Prag, Leipzig ze. haben wir 
Wehnung zwei Taſchenuhren geſtohlen. An der es mit einem Künſtler von Goties Gnaden zu 
einen Uhr befand ſich eine Haarſchnur mit goldenem thun. Gleich Saraſate bis vor Kurzem faſt unbe⸗ 
Schieber. kannt, hat er, wie dieſer, auf. feiner Gaſtſpieltour 
2 2 ungeheuren Beifall und ſtauneneriegende Senſation 
hervorgerufen. Sein Inſtrument ſoll der Künſtler 
mit einer Fertigkeit und Virtuoſität beherrſchen, die 
überall geradezu entzückende Wirkung verübte. Es 
kann bei dem einmaligen Auftrsten des Herrn 
Fiſcher das Intereſſe auf ihn nicht genug hinge⸗ 
lenkt werden, da ſeine Perſon und Kunſt zu boch 
ſteht, um einer niedrigen Reklame zu dienen. An 
Tage zuvor wird das ſchon längere Zeit in Bor 
bereſtung begriffene Bubenſtück „Max und Moritz“ 
in Scene gehen. Die Günther 'ſche Bearbeitung der 


Der Handlungsdiener Paul Johann 
ens Schönfließ N.⸗M. wurde vor eini⸗ 
Zuchhandlungs⸗Reiſenden als 
ind wurde ihm das „höchſt 
e Geheimniſſe eines Fürſten⸗ 
dgrauf Abonnenten zu jam- 
er die zu dieſem Werke ge⸗ 
Gratisprämien, beſtehend in 
Hängen und einem Medaillon, 
digt. Wahrſcheinlich waren 
„Enthüllung der Geheimniſſe 
gierig und Mentel fand nur 
eshalll Fam on e 10. ei 
Voß bierſelbſt und bot die 
es Gold für 30 Mk. zum 
ſich aber heraus, daß die 
inecht waren und höchſtens 
6 Mark hatten. Deshalb 
der Kriminal⸗Deputation des 
rſuchter Unterſchlagung und 
klagt und wurde zu Z Wochen 


> 


liebſt und wird das Stü 
Dekorationen heft. fiche bei Klein und Groß 
gefallen und beſonders der jüngeren Schuljugend 
reichliche Gelegenheit zu herzhaftem Lachen geben. 
Die Titelrollnn Max und Moritz ruhen in den 
Händen der beiden beliebten Naiven, Frl. Hennies 
und Frl. Picker, und glauben wir ſchon deshalb an 
einen unterhaltenden Adend. Derſelbe geſtaltet ſich 
noch dadurch zu einem vielſeitigen, daß außer jener 
Komödie noch die reizende Eckſtein'ſche Dichtung 
„Der Beſuch im Carcer“ zur Aufführung gelangt. 
Der kommende Sonntag Abend möchte mithin ein 
höchſt anmuthiger werden! Schon in kürzeſter Zeit 
ſteht uns dann ferner die Gelegenheit bevor, Herrn 
Direktor Vareng in dem gern geſehen Shalkeſpeare⸗ 
ſchen „Viel Lärm um Nichts“ brilliren zu ſehen. 
Bel der Partnerſchaft des Frl. Friedhoff iſt eine 
nach jeder Richtung hin vorzügliche Aufführung zu 
erwarten. In der Mitte der nächſten Woche wird 
darauf die hier im beſten Andenken ſtehende Hof⸗ 
ſchauſpielerin Frl. Anna Haverlandt aus Berlin ihr 
Gaſtſpiel eröffnen und ſteht uns, ſofern die hieſige 
peinliche Cenſur nicht wieder ein Veto ausſpricht, 
die Aufführung von Willbrandt's „Arria und Meſſa⸗ 
lina“ bevor. Die Krone der künſtleriſchen Bletun⸗ 
gen wird ſchließlich in dem am 15. Dezember be⸗ 
ginnenden Gaſtſpiel des Herrn Friedrich Haaſe lie⸗ 
gen. Was Friedrich Haaſe für Stettin iſt, wiſſen 
unſere verehrten Leſer genügend. Beſonders er⸗ 
wähnenswerth erſcheint uns fein Auftreten im „Kauf⸗ 
mann von Venedig“, ohne damit ſeine kleinen 
Ölanzpartien wie „Eine Partie Picket“, „Die bei- 
den Klingsberg“ ꝛc. zu vergeſſen. Nach Beendigung 
dieſer hochintereſſanten Gaſtſpiele wird alsdann das 
überall mit großem Beifall aufgenommene neue 
Luſtſpiel von L'Arronge, „Doctor Klaus“, mit Herrn 
Varena in der Titelrolle in Scene gehen. Wir 


Aa en Staates, dem Herzog von Broglie, 
5 en er mit drei Leuten auf der Straße 
en ſpräche, er ſicherlich zwei Feinde hinter⸗ 
5 1 ebenſo ging es geſtern Herrn Dr. 
ch er nicht fünf Minuten geſprochen, 
Säfte Theil der Zuhörer den Saal, 
5 Gegen ihn erbittert. Herr Dr. 
Sſeh Kämlich die Bemerkung: „Die 
n Graßmann hätten vielfach, 
Aden Fterſten Schichten“ 

ds . de Plauben gefunden. Nun 
Se e Cögß ke neswegs nur die 
2 in der Sebögerung, ſondern daß 
de Bitgitpertel Sag uungen des Herrn 


Fe i Br Lage der gerne ein Almoſen, aber er ſcheut, die Hand der] glauben, daß felten eine jo große Fülle künſtleriſcher 
Ei SU) 1 konnte da- wärmenden Umhüllung zu entziehen, um jene un⸗ Genüſſe in jo knapper Zeit geboten wurde und 
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ſcheinbare Münze feiner Börſr zu entnehmen. O, 
wüßte er, wie ſehr das durch die traurigen elter⸗ 
lichen Verhältniſſe zum Stumpfſinne fo leicht hin⸗ 
e Sieg Heer =} neigende Kinderherz durch fein kleines Opfer erfreut 
PR: Ache ere Sience daßten, und menſchlich gerührt würde! Doch dieſe Tage 
fe 8 Ai ſind noch nicht gekommen, noch hat der Pelz fein 
8 Dichtes ‚Sogars Regiment nicht angetreten. Nur zwel unträg- 
r Er Dm HD e Thatſachen beweiſen, daß wir in der Advents⸗ 
Dr Sp ses leben. Ein Blick auf den Kalender, der, un⸗ 
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leben wir daher der freudigen Hoffnung, daß unſer 
Publikum den Werth dieſer theatraliſchen Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung zu würdigen wiſſen wird und den 
heimiſchen wie fremden Künſtlern dadurch ein Weih⸗ 
nachtsgeſchenk erweiſt, daß es fortan fleißiger in 
das Theater geht. 5 
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Vermiſchtes. 
— (Aus der Kinderſtube.) „Nun, Jeanne, 
was haſt Du dieſe Woche gelernt 2“ „O 


Mama, ſo langweilige Dinge, daß ich nie, gar nie 
daran denken mag!“ 
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Die Grandidiers. Ein Roman aus der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kolonie von Julius Rodenberg. 3 Bände. 
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bpeküngnert um den Stand des Thermometers, in 
Fewig Flächbleibender Ruhe uns die vorſchrettenden 
Tage Fegkrzenbers anzeigt und ein prüfender Blick 

n das Theater. f 
5 Reh nkrmels weiſt ein Theater größere Menge 
Nine auf, als in den letzten Wochen 
ber Das allgemeine Gerücht geht | 
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daß die beliebten Plauder⸗Abend⸗ 


85 Damen, in denen hin und 


bekannten Dichtung von Wilkelm Buſch iſt aller⸗ 
„ deſſen Inſernitung reiche 


Preis broſchirt 10 M.; fein gebunden 13 M. — 
Dieſer Roman, mit welchem Julius Rodenberg nach 
längerer Pauſe wieder vor das Publikum hintritt, 
zeigt uns den Dichter von feinen beſten Seiten. 
Er giebt ihm Gelegenheit, feine Vorliebe für das 
heimathlich oder familtenhaft Umſchränkte in einer 
Reihe höchſt unterhaltender, bald ernſter, bald hei⸗ 
terer und komiſcher Scenen des täglichen Lebens zu 
zeigen. Eine Familie der ſogenannten franzöſiſchen 
Kolonie zu Berlin bildet den Mittelpunkt und ihr 
Haus den Schauplatz des Romans. Die Luft der 
Zeit, welche noch in unjer Aller Gedächtniß lebt, 
weht in dem Roman; ſein Hintergrund iſt Berlin 
und unter ſeinen Figuren wird man Typen des 
Berliner Lebens erkennen. Aber Charaktere wie das 
Ehepaar Grandidier, wie Glöcklin, wie Bärbel und 
Eduard, Alphons und Helene ſind es zumeiſt, welch 
dem neuen Roman Rodenberg's ſeine tiefe Wirkung 4 
verbürgen. Man wird das Buch nicht leſen ohne 
jenes Gefühl von Befriedigung, welches die Be⸗ 
kanntſchaft mit edlen und ſympathiſchen Menſchenn 
in uns erzeugt, und es nicht ſchließen ohne jene 
Anwandlung von Wehmuth, welche der Abſchled von! 
ſolchen Naturen in uns zurückläßt. a 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Neuſtadt a. S., 3. Dezember. Bei der heute 
ſtattgehabten Neuwahl eines Abgeordneten zum Reichs⸗ 
tage für den hieſigen vierten unterfränkiſchen Wahl⸗⸗ 
kreis wurde der Kandidat der Klerikalen, Bürger⸗ 
meiſter Reichert aus Großeibſtadt, mit 9387 Stim- alf 
men gewählt. Von den liberalen Gegenkandidaten 
erhielt Berlenz 2992 Stimmen, von Stein 2612 fm 
Stimmen. i 0 hauf 

Koburg, 3. Dezember. Die Herzogin von palt 
Edinburg iſt heute Mittag von hier nach Stutt- den 
gart abgereiſt und begiebt ſich von dort nach En 
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London. 
Karlsruhe, 3. Dezember. Der Kaiſer machte tus, 
der Großherzogin eine ßer 
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geſtern Nachmittag mit 
Spazterfahrt. Heute Abend um fünf Uhr findet! ad 
große Hoſtafel ſtatt, nach derſelben Konzert und Hof- der 
theater. 90 
Wien, 3. Dezember. Die amtliche „Wiener Pert 
Zeitung“ veröffentlicht ein Handſchreiben des Kaiſers alſe 
an den Miniſter⸗Präſidenten Fürſten von Aue rſperg, Pegel 
durch welches der Reichsrath zur Wiederaufnah men e 
ſeiner Thätigkeit auf den 10. d. Mts. einberufenpon 
wird. ; Mit: 
Veit, 3. Dezember. Die Riichsrathe-DelegaFung 
tion hielt bei der Berathung des Marinebudgetsfunm 
gegenüber den von der ungariſchen Delegation meil⸗ den 
ſtens höher bewilligten Tit In ihre niedrigeren Poſl 5 
tionen aufrecht. N die 
Bern 3. Dezember. In der heutigen Sitzungper 
des Nationalraths wurde im 6. Wahlgange Rose 
ans Zülch (Centrum; mit 68 Stimmen gegen vird 
Künzli (radikal), welcher 58 Stimmen ‚erhielt, zum iche 
Pröſtdenten gewählt. Zum Birep-äjitenten wurde 
Künzli mit 63 Stimmen gegen Weck (Cen rum), 
51 Stimmen, gewählt. e 
Blrüſſet, 3. Dizemorr. Machte vir Pla 
doyers in dem Proziſſe TKint⸗Fontamps brendigſfStal 
waren, zogen ſich die Geſchworenen heute Vormtttagſrend 
um 11 Uhr zur Berathung zurück. Vor dem Ju ite 
ſtizpalaſte hatte ſich eine jo große Menſchen menge 
eingefunden, daß einige 100 Gendarmen und Po vert 
lizelbeamte dorthin beordert werden mußten, um dle kalſe 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Der Eintritt in den trüb 
Juſtizpalaſt iſt unterfagt. Sta, 
Rom, 3. Drzember. Anläßlich einer geftern Bert 
in Mailand zu Gunſten des gegenwärtigen Miniſte⸗ dalb 
riums ſtaltgehablen D monſtration ſpricht ſich das priſſ 
Journal „Dlritto“ miß billigend über ſolche außer lutte 
parlamentariſche Agitation aus, hebt hervor, daß dor 
über die Thaten des Miniſteriuns nur dem Par⸗ da 
lamente ein Urtheil zuitebe. _ band 
Das Journal „Nuova antologia“ veröffent- 5) 
licht einen von Luzzattt verfäßten Artikel, in welchem 910 
dieſer nachzuweiſen ſucht, daß die Eineuerung der än 
europäiſchen Handelsverträge in Gefahr ſchwebe. a 
Ein Theil der Verantwortung hierfür entfalle auf Den 
England, das im Jahre 1877 die verſöhnlichen] Mo 
Anträge Leon Say's zurückgewieſen habe. Das ſchaf 
Verhalten Italiens ſei loyal geweſen. | Sit 
Bulareſt, 3. Dezember. Der türkiſche Dele⸗ Real 
girte der Orgautſattons⸗Kommiſſion für Rumelten,| den 
Abro Effendi, hatte in der Kommiſſlon gewiſſe Er⸗ 
leichterungen für die Rücktehr der Flüchtlinge iu des 
ihre Heimath vorgeſchlagen, was jedoch, wie were] der 
lautet, auf den Widerſpruch des ruſſiſchen Dele⸗ Das 
girten ſtieß, welchen derſelbe damit motivirte, daßl gleit 
es überhaupt außerhalb der Kompetenz der Kom⸗ ts, 
miſſion liege, ſich mit dieſer Angelegenheit zu ber ſcher 
ſchäftigen. Abro Effendi hat ſofort an feine Regie] das 
rung berichtet. f N terli 
Konſtautinopel, 3. Dezember. An Stelle kung 
Haſſan Paſchas iſt der Muſchir Inzet Paſcha, wel⸗ bat 
cher kürzlich den Aufſtand in Kozan niedergeworfen leuch 
hat, zum General⸗Intendanten der otto maniſchen 2% 
Armee ernannt worden. i ſeelt 
120,000 Kilo Heu, welche das Krlegs⸗Mi⸗ des 
niſterlum in St. Stefano nahe an der Vertheldi⸗ Sch 
digungslinte angehäuft hatte, find. geſtern ein Raub 
der Flammen geworden. % i! 
Konſtantinopel. 3. Dezember. Der deutſche aus 
Botſchafter Graf Haßfeld hat Namens ſeiner Re- fu! 
gierung dem Großvezir im Verlauf einer mit dem⸗ wick! 
ſelben gehabten Konferenz dringend gerathen, die] 
griechtſche Frage mit thunlichſter Beſchleunigung und Kal 
im Sinne des Artikels 24 des Berliner Vertrageb 
zu erledigen. 1 
Wie beſtimmt verlautet, hat ih England nun ede 
doch noch entſchloſſen, an der Mediation in der 
griechiſchen Frage theilzunehmen. In Folge deſſen] Der 
hat geſtern ein auß erordentlicher Miniſterrath unter mitt 
dem Vorſitz des Sultans ſtattgefunden. 1 en 
tigte 
mus 
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